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«Kunst kommt schliesslich immer noch von Können...»
Die Fresken von Ferdinand Gehr in der Brnderklausenkirche von Oberwil

Laetitia Zenfc/wsen

Die Wandfresken von Ferdinand Gehr in der Bruderklau-
senkirche von Oberwil sind aus einem 1956 veranstalteten

Wettbewerb hervorgegangen. Anhand eines als Raum-

modell angefertigten Wettbewerbsentwurfs und zahlrei-
eher Studien in Privatbesitz wurde 1998 im Rahmen einer

kunsthistorischen Lizentiatsarbeit ihre formale und ideelle

Entstehungsgeschichte erstmals nachgezeichnet.' Da die

Entwürfe der anderen Wettbewerbsteilnehmer, Hans

Stocker und Willy Helbling, unauffindbar blieben, musste

auf einen Vergleich zwischen den drei Malern verzichtet
werden. Gerade dadurch hätten für die noch nicht fundiert
untersuchte sakrale Wandmalerei der Schwei / des 20. Jahr-

hunderts wertvolle Ergebnisse gewonnen werden können.

Wenigstens aber ergab die Auseinandersetzung mit dem zu

Oberwil vorhandenen Quellenmaterial neue Erkenntnisse

für die noch kaum erforschte kirchliche Monumentalkunst
Gehrs.

Der Sanktgaller Ferdinand Gehr, der im Sommer 1996

hundertjährig verstarb, zählt zu den grossen, gleichzeitig
aber auch zu den umstrittensten Schweizer Kirchenkiinst-

lern des 20. Jahrhunderts. Als tief gläubiger Katholik fühlte

er sich besonders der religiösen Malerei verpflichtet. Das

Religiöse durchzieht alle seine Werke, weil diese letztend-

lieh einem christlich metaphysischen, jedes Objekt des

Diesseits als Spiegel des Göttlichen erkennenden Weltbild

entspringen.

Mit abstrahierenden, farbig meditativen Bildern suchte

Gehr nach einem Neuanfang in der sakralen Malerei, stiess

aber bei weiten Teilen des Publikums mehr als einmal auf
Unverständnis und Widerstand. Das scheint für das 20.

Jahrhundert ein geradezu typischer Umstand zu sein, denn

die Kirche und viele Gläubige nahmen einer modernen Kir-
chenkunst gegenüber eine konservativen Haltung ein. So

evozierte sakrale Kunst immer wieder wahre Stürme der

Entrüstung. Erinnert sei z.B. an den Bau der Antonius-
kirche in Basel von Karl Moser (1925-27) und deren Aus-

' Laetitia Zenklusen. Die Oberwiler Fresken von Ferdinand Gehr in der

Bruderklausenkirche von Oberwil/Zug. Lizentiatsarbeit am Kunst-
historischen Institut der Universität Zürich, 1998. - Die folgenden

Ausführungen sind eine gekürzte Version dieser Lizentiatsarbeit.
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stattung mit Glasmalereien durch Hans Stocker und Otto

Staiger 1927-29).
Einen aussergewöhnlich grossen Wirbel löste Ferdinand

Gehr mit seiner religiösen Kunst in der von Hanns Anton
Briitsch erbauten Bruderklausenkirche in Oberwil aus.

Nachdem 1957 knapp ein Drittel des vorgesehenen Fresken-

zyklus' beendet war, machte sich unter einigen ansässigen

Kirchgängern Unmut breit. Ein Vermittlungsversuch, bei

dem der Künstler seine Ideen zu den Bildern darlegte,
scheiterte. Darauf versuchten die Opponenten durch eine

Motion die sofortige Entfernung der Wandbilder zu erwir-
ken, doch der Kirchenrat als Auftraggeber stand voll und

ganz hinter Gehr. Als sich Gegner und Befürworter an die

überregionale Presse wandten, eskalierte die Situation zu

einem regelrechten Kunststreit, der erst 1960 durch einen

Kompromiss entschärft wurde.

Fresken im Verhältnis zu
Wettbewerbsentwurf und Studien

Fresken
Hanns Anton Briitsch konzipierte die Bruderklausenkirche
in Oberwil als Teil einer sich durch Vorplatz, Turm, Kirche
und Anbauten (Pfarrhaus, Sakristei) auszeichnenden An-

läge. Der vorkonziliäre, liturgiegerechte Kirchenbau um-
schreibt ein unregelmässiges, gegen vorne gestrecktes
Achteck, das von einem Zeltdach bekrönt wird. Sein Innen-

räum (Abb. 1) ist ohne grössere Unterteilungen gestaltet,
der Chor lediglich um ein paar Stufen erhöht. Der Malerei
dachte der Architekt von Anfang an eine mitgestalterische
Rolle zu. Sie sollte das Raumgefühl im Chor sowie an den

Wänden in hohem Masse mitbestimmen.-
Im Kircheninnenraum nehmen fünf farbenprächtige,

grossformatige Fresken den Blick gefangen. In die unbe-

malt belassenen Wände sind Betonsprossenfenster einge-

/tWi. 2

(9/?e/"vr/7, ßrwderÄi/öMsew&irc/ie, /rnfcs <r/e.v F/Vzgrmgs. A/zrerc/Wr/. Fresfo

von Ferc/mcmc/ Ge/zz; 7957—60.

lassen, die im Chor- und Eingangsbereich flächenmässig
die grösste Ausdehnung erreichen. Zwei kleine, die Flächen

über den Beichtstühlen schmückende Malereien bei den

Eingängen leiten über zu den Hauptbildern an den Längs-
seiten und an der Chorwand.' Sie stellen links ein Ähren-

feld und rechts einen Rebberg dar. Im linken Bild (Abb. 2)
ist der Grund in eine untere dunkelbraune und eine obere

hellbraune Zone unterteilt. Aus dem dunkeltonigen Bereich

wachsen stilisierte Ähren mit weissen Spitzen, die vom
Wind hin und her geworfen und von blauen heran-

fliegenden Vögeln angepickt werden. Auf dem gegenüber-

liegenden Fresko (Abb. 3) ragt ein aus zwei ungleichen

Kuppen geformter Weinberg in einen roten Himmel; die

Bildfläche ist auch hier zweizonig horizontal durchge-
staltet. Der Rebberg mit schematisierten, blaue Trauben

tragenden Rebstöcken füllt die unteren zwei Drittel der

Wand aus. Am Himmel darüber leuchtet über dem höheren

Hügel eine weisse Sonne. Von ihr gehen unregelmässig an-

geordnete Strahlen aus wie scharfe Klingen oder spitze
Pfeile.

Die linke Längswand zeigt das eucharistische Mahl vor
einem dunkelgrünen Hintergrund. Einzig durch einen

unteren, hellgrünen Horizontalstreifen und einen gelben, in
die Fläche geklappten Tisch in der Mitte wird Räumlichkeit

angedeutet (Abb. 4). Das Hauptgeschehen der Darstellung

- In einem Gespräch mit der Autorin im Sommer 1997 sagte Hanns A.
Briitsch, dass an den freien Wandflächen durchaus auch Flachreliefs

vorstellbar gewesen wären, Malereien seines Erachtens aber die besse-

re Lösung seien. - Speziell zur Bruderklausenkirche s. Heinz Horat,

Moderner Kirchenbau im Kanton Zug. Tugium, 6, 1990, 97-115. -
Fabrizio Brentini, Bauen für die Kirche. Katholischer Kirchenbau
des 20. Jahrhunderts. Schweizerische St.-Lukas-Gesellschaft (Hrsg.).
Brückenschlag zwischen Kunst und Kirche. Bd. 4. Luzern 1994.

' Die Chorwand misst 6x6 m, die seitlichen Hauptwände 6x10 m. -
Vgl. Robert Hess, Neue kirchliche Kunst in der Schweiz. Schwei-
zerische St.-Lukas-Gesellschaft (Hrsg.). Sakrale Kunst. Bd. 6. Zürich

1962,35.

AMr 3

OèervW/, Brnderk/ausenkirc/te, rec/üs des Eingangs. Remberg. Fresko

vo/z Ferdmcwc/ G^/zz; 7957-60.
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.Abt. 4

0&erwi7, Z?rMûferÂ:/ûw.sefî&//*c/ie, /mfce Längsse/fe. Ewc/iflrisfi'e 0/5 À/CZ/Î/.

Fresko vo« Ferr/zzzezzzz/ Ge/zz; 7957-60.

Abb. 5

Oèerwz'/, Brzzde/'k/az/se/zkzzr/ze, rec/zZe Fe/zzgsse/z'e. Fz/o/zo/fs/zr afa

Op/ez: Fresko von Fezr/ma/zc/ Ge/zz; 7957-60.

kreist um Christus, der rechts der vertikalen Bildachse vor
dem Tisch steht und an den von links zwölf Menschenge-
stalten heranschreiten. Er ist mit ausgestreckten Armen
dem Betrachter frontal gegenübergestellt. Ein dunkelrotes,

dreiviertellanges Gewand mit einem weissen Unterrock
kleidet ihn. Sein bärtiges, nur hingetupftes Gesicht umgibt
ein kreisrunder, weisser Nimbus. In der linken Hand hält er
einen Messkelch, mit der Rechten reicht er einem Herantre-
tenden Brot. Diese von der Seite gemalte Gestalt trägt ein

langes, dunkelblaues, gegürtetes Kleid. Mit beiden Händen

nimmt sie, den Oberkörper leicht nach vorn gebeugt, das

Brot entgegen. Hinter ihr bewegen sich, um den Tisch her-

um. elf merklich kleinere Menschengestalten auf Christus

zu. In den von unterschiedlich langen Haartrachten um-
rahmten Gesichtern sind die Münder geöffnet. Hell- bis

dunkelblaue Gewänder verhüllen die Körper, die wie die

Christusfigur als stark vereinfachte, unplastische Formen

in die Fläche eingebunden sind; die Leiber der hinteren

Figuren «verschwinden» gar bis unter die Taille im Dun-

kelgriin des Hintergrundes. Über dem Ganzen wachen

sechs abstrahierte, in Tulpen- oder Glockenformen wie-

dergegebene Engel. Von diesen sind zwei weiss belassen,

während die restlichen vier durch ein hellgrünes oder

königsblaues Inneres auffallen. In jeder dieser Formen

taucht in der Mitte ein orangefarbener, gesichtsloser Kopf
auf.

Die rechte Wand ist der Eucharistie als Opfer gewidmet
(Abb. 5). Die Szene spielt vor einer braunen, rechteckför-

migen Fläche, die sich vor einem wiederum raumvernei-
nenden, dunkelgrünen Hintergrund ausbreitet. In der linken
Bildhälfte, etwa auf der Höhe des Christus der gegenüber-

liegenden Seite, hängt Christus an einem von rostbraunen

* Das Altarbild wurde 1987 durch einen vom Kirchenrat beauftragten
Flachmaler unsachgemäss restauriert, so dass die für Gehr typische
Malweise verloren ging. 1988 wurde das Fresko auf Vorschlag des

Restaurators Oskar Emmeneggers und in Rücksprache mit Gehr einer

nochmaligen Restaurierung unterzogen. Es wurde dabei so weit wie

möglich dem ursprünglichen Zustand angeglichen; s. Tugium, 5, 1989,

54-56.

Flammen umschwelten gelben Kreuz. Ein rötlichweisses
Lendentuch und ein der rechten Kopfseite hinterlegter
Halbnimbus sind weitere Attribute. Über seinem Haupt
schweben in der Gestalt einer hellroten Taube mit weissem

Kopf der Heilige Geist und ein blauer Engel von men-
schenähnlicher Gestalt. Der Engel ist im Begriff, den strah-

lend roten Himmelsvorhang zu öffnen. Unter dem Kreuz
stehen ein Krug mit Wein und ein Korb voller Brote. Links
davon ist ein Priester in einem langen, grauen Rock mit
hellbraunem Übergewand schräg von hinten wiedergege-
ben. Sein Blick und seine Hände weisen zum Kreuz. Dem

Gekreuzigten nähert sich von rechts eine Schar von Män-

nern und Frauen in hellbraunen Kleidern. In allen Figuren
ist eine Tendenz zu einer flächenhaft, reduzierenden ledig-
lieh an Köpfen, Armen und Händen plastischeren Gestal-

tungsweise erkennbar.

Das Bruder Klaus als Patron der Kirche einbeziehende

Wandbild im Chor (Abb. 6) vergegenwärtigt die Präsenz

Christi in der Eucharistie.* Der Blick fällt auf eine in zwei

ungleiche Bereiche aufgeteilte Fläche. Gut drei Viertel

6

O/zervW/, ßzWerk/az/sezzkzrc/ze, C/zorvrazzd. Gegenwärtige /»räjrenz
C/zzzsrz z/7 der Fizc/zarz'sZze zzzzt/ßrzzder F/azzs. Fresko vozz Ferr/z'zzazzr/

Ge/zz; 7957-60.
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werden von einem satten Dunkelrot überdeckt. Im oberen

Viertel erscheint Christus in einer Folge von drei gelben
Kreisen, die sich auf einer mittleren roten und zw ei blauen

längsrechteckigen Flächen abheben. Im innersten jener ket-

tenartig miteinander verbundenen Kreise ist Christus als

Brustbild dargestellt. An seiner gelben Figur stechen das

Weiss des Nimbus' und des über seinen linken Arm gefiihr-
ten Grabtuches hervor. Vom bartlosen, jugendlich wirken-
den Gesicht fallen lange Kopfhaare herab. Mit offenen

Handflächen zeigt Christus auf die flankierenden Kreise,

an deren Rändern je zwei geflügelte, körperlose Wesen mit
roten Köpfen gemalt sind. Vor dunkelrotem Grund ist

rechts aussen frontal der heilige Bruder Klaus dargestellt.
Der hagere, barfüssige Heilige tritt uns mit strengem Blick
in einer hellbraunen Kutte entgegen. Er hält seine Hände in

Orantenstellung; zwischen Daumen und Zeigefinger der

rechten Hand hängt ein Rosenkranz. Ein gelblicher Hei-

ligenschein umrundet das mit halblangem, weissen Haar

und einem weissen Bart versehene Gesicht.
Über Komposition und Stil seiner Wandbilder bemerkt

Gehn «Aus dieser Zusammenordnung im Farbigen und

auch im Zusammenhang der Grössenverhältnisse und Ge-

bürden ergibt sich die Einheit des Bildes. Die Vereinfachung
und Zurückhaltung in den Einzelheiten und das Flächige
der Farbflecken kommen sowohl der architektonischen wie
auch geistigen Aussage zugute. Die Eigengesetzlichkeit
des Wandbildes und seine Loslösung vom Stil des Tafel-
bildes sind ein besonderes Anliegen der neueren Ent-

wicklung. >z

Die kleinen Fresken bei den Eingängen (Abb. 2 und 3

zeigen ein und denselben Aufbau: Sie sind in zwei überein-

anderliegende, sich in Farbe und Grösse unterscheidende

Flächen gegliedert. Die untere Zone, die die Beichtstühle
umschliesst, nimmt den grösseren Teil ein. Ihr Dunkel-
braunton markiert den Erdbereich; darüber bezeichnen das

Goldgelb bzw. das gedämpfte Rot den Himmel. Der stren-

ge Bildaufbau erfährt durch die unregelmässig über die

Fläche v erteilten Rebstöeke und die nicht gleichgerichteten
Ähren Auflockerung und Milderung.

An diese die Horizontale betonende Zweizonigkeit
schliesst das Chorfresko am offenkundigsten an. Mittels
unterschiedlicher Farben und der Verwendung geometri-
sierender Flächen zeichnet sich klar eine untere Zone von
einer oberen ab. Letztere mutet aufgrund ihrer schmalen

Ausmasse w ie ein Fries an, in dem sich die einzelnen

Elemente harmonisch aneinanderreihen. Die Christusfigur
kommt auf der Mittelachse der Kirche zu liegen. Der fries-

artige obere Bildteil ist durch die vertikale Stellung und die

erhobenen Hände des Kirchenpatrons mit dem unteren in

Beziehung gesetzt. Das Gemälde lebt aber auch wie die

Eingangsbilder vom kontrastvollen Nebeneinander von
Fläche und Volumen.

An den Längswänden halten der einfarbige Bildgrund
und die darin eingelagerten Farbflächen in Gelb respektive
in Braun die Komposition zusammen. Zu diesen Flächen

treten plastische Elemente in ein spannungsvolles Gegen-
über. Die angesprochene horizontal ausgerichtete Zwei-
zonigkeit ist nicht aufgehoben, es gibt eine Trennung in

zwei Bereiche - die geistige und die irdische Welt. Zudem

treten übereinstimmend dieselben Bildelemente seiten-

gleich auf: Der frontale Christus, die thematische Mitte, der

links durch seine an ein Kreuz gemahnende Körperhaltung
in direkten Bezug zum Gekreuzigten auf der gegenüber-

liegenden Seite gebracht ist. Durch die an den Bildrand
verschobene Christusfigur, entsteht eine «Sogwirkung»
zum zentralen Ort der Kirche, dem Altar. Auch die Gruppe
der Gläubigen kehrt wieder. Die Längsausrichtung des

gelben Tisches, der Engel und der Wand werden im linken
Bild durch die sich in Reih und Glied auf Christus zu be-

wegenden Gläubigen unterstrichen. Von einer längsorien-
tieften Bildtendenz ist im rechten Fresko weniger spürbar.
Die Menschengestalten auf der einen Seite, Christus, der

opfernde Priester und der emporschwebene Engel auf der

anderen Seite stehen sich ausgewogen als Gruppen gegen-
über. Die sie umgebende braune Fläche nimmt jedoch klar
die Längsrichtung der Wand auf.

An allen Wänden kommen immer wieder die gleichen
Farben zur Anwendung, was den Malereien eine uniforme

Gesamtwirkung verleiht. Mehrheitlich sind es erdgebun-
dene (Braun, Grün. Weinrot) und leuchtende, helle Farben
t etwa Weiss. Gelb oder Hellgrün) v on reinem, ungebroche-

nen Charakter, wobei die dunkleren Töne die Schrillheit der

hellen dezent dämpfen. Die Farben sind lasierend, in brei-

ter, grosszügiger Pinselführung aufgetragen. Stellenweise

gehen die Striche über die Umrisse der eingeritzten Vor-

Zeichnung hinaus. Die Farbe stellt ausser einem streng

kompositorischen auch ein die Bildaussage verdeutlichen-
des Mittel dar. Mit Hilfe von Farbe, Gebärden und Gesten

der Figuren werden der inner- wie zwischenbildlichen Aus-

sage dienende Sinnbezüge hergestellt. Die gleichmässig
verteilten, durchsichtigen, grünen, gelben und blauen

Scheiben der Betonfenster harmonieren ihrerseits mit der

Farbenpalette der Gemälde.

Generell zeichnen sich die Malereien durch die auf

wenige Figuren konzentrierte Bildaussage und die verein-
fachten, geschlossenen Farbformen aus. Jedes Streben

nach illusionistischer Tiefenwirkung wird konsequent v er-
mieden und die Andeutung von Plastizität merklich zurück-

genommen, aber nicht vollends aufgegeben. Die Bilder
fügen sich so besser in die Wand und gesamthaft in die

Architektur des Baues ein. Wie ein farbiger Mantel schei-

nen die in Farbwahl und Bildaufbau einheitlichen Wand-

maiereien den Kircheninnenraum zu umhüllen. Der Ein-
druck von Einheitlichkeit entsteht nicht zuletzt durch das

farbliche Zusammenspiel von Fresken und übriger Innen-

ausstattung. Die Farben der Wandbilder sind subtil auf die

Decke und Kirchenbänke aus Holz sowie den Boden aus

schwarzen Natursteinplatten abgestimmt.
® Ferdinand Gehr. Zu den Malereien. In: Bruder-Klausen-Kirche Zug-

Oberwil. Kirch« eihe 1956. Zug 1956.
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Wettbewerbsentwurf
Noch bevor der Diözesebischof Franziskus von Streng das

neue Gotteshaus am 2. September 1956 einweihte, hatte

sich die Baukommission Gedanken zur Innenausstattung

gemacht. Sie kam überein, diesbezüglich den Bildhauer
Josef Rickenbacher aus Zug und den Silberschmied Paul

Stillhardt aus Oberwil zu beauftragen. Die Vergabe eines

Auftrages zur künstlerischen Ausgestaltung der Wand- und

Fensterflächen erfolgte durch einen Wettbewerb, zu dem

die drei Künstler Ferdinand Gehr (Altstätten SG), Willy
Flelbling (Brugg AG) und Hans Stocker (Basel) eingela-
den wurden.® Die Künstler hatten ihre Entwürfe bis am
15. März 1956 abzuliefern.' Am 17. April traf das Preis-

gericht zu deren Beurteilung im St.-Michaels-Hof (heute

Zugerbergstrasse 22) in Zug zusammen.® Nach einer kur-

zen Orientierung durch den Architekten, Hanns A. Briitsch,
und einer ersten Besichtigung der Entwürfe begab sich die

Jury nach Oberwil, um die Raumverhältnisse an Ort und

Stelle zu studieren. Daraufhin wurden die Entwürfe nach

den Gesichtspunkten Beziehung zur Architektur, kiinst-
lerische Gestaltung, Gestaltung der Fenster und Thematik

begutachtet.

" Vgl. Luzerner Tagblatt. 8. Februar 1958.

' Anfänglich war als Abgabetermin der I.März 1956 vorgegeben

(Wettbewerbsunterlagen, eingesehen bei Willy Helbling).
s Das Preisgericht bestand aus Hans Stäuble, Stadtpfarrer, Zug; Josef

Petermann, Kaplan. Oberwil; Hanns Anton Brütsch, Architekt, Zug;
Dr. Erwin Keusch, Rechtsanwalt, Zug; Prof. Dr. Josef Brunner, Zug;
Karl Htigin. Kunstmaler, Bassersdorf ZH; Otto Staiger, Kunstmaler,
Basel (vgl. Wettbewerbsunterlagen, wie Anm. 7).

' Vgl. Wettbewerbsunterlagen (wie Anm. 7). - Horat 1990 (wie Anm.

2), 102.
"> Wettbewerbsunterlagen (wie Anm. 7). - Gehr 1956 (wie Anm. 5).

Nach eingehender Diskussion entschied sich das Preis-

gericht einstimmig für die von Ferdinand Gehr vorgelegten
Entwürfe. Es empfahl der Baukommission, diese weiter
bearbeiten und Kartons sämtlicher Wände in Naturgrösse
erstellen zu lassen. Mit Hilfe eines Freskomusters sollten

an Ort und Stelle die technischen Belange abgeklärt wer-
den. Der Neugestaltung der Chorwand und der Fensterfron-

ten sollte ebenfalls besondere Aufmerksamkeit geschenkt
werden. Die Baukommission schloss sich dem Urteil der

Jury umgehend an. Nachdem das bischöfliche Ordinariat
des Bistums Basels die Entwürfe gutgeheissen hatte, über-

trug man Ferdinand Gehr ihre Überarbeitung und Realisie-

rung."
Wie den Wettbewerbsbestimmungen zu entnehmen ist,

waren die Künstler in der Motivwahl nur bedingt frei. Der
künstlerische Schmuck sollte das eucharistische Gesche-

hen am Altar unterstützen und wenn möglich das Bild des

Kirchenpatrons, des heiligen Bruder Klaus, miteinbeziehen.

Dagegen war freigestellt, ob auch die hölzerne Decke des

Raumes in die künstlerische Gesamtgestaltung integriert
werden und welche Technik (Fresko, Mosaik, Glasmalerei)

zur Auswendung kommen sollte.

Gehr beschloss, die Eucharistie - d.h. das Opfer, das

Mahl und die Gegenwart Christi in den eucharistischen

Symbolen - zu malen und die Figur des heiligen Bruder
Klaus einzubeziehen. Die Wettbewerbsteilnehmer hatten

folgende Projekte und Entwürfe abzuliefern:
• Eine farbige Übersichtsskizze sämtlicher Wand- und

Fensterflächen im Massstab 1:20.

• Ein einfaches Raummodell im Massstab 1:20.

• Eine Detaildarstellung einer wesentlichen Partie sowohl
der Wand- wie der Fenstergestaltung.

,\Mz 7
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